	Schüler des Marie- Curie- Gymnasiums Wittenberge schaffen im Rahmen des Wirtschafts-, Technik, Erdkunde- und Informatikunterrichts ein umfassendes Programm zur Berufsorientierung und zur Zusammenarbeit mit der Wirtschaft in der Prignitz 

Thema: Haben Jugendliche in der Prignitz noch berufliche Perspektiven?

Wir meinen ja!!!

1. Wodurch erreichen Sie in ihrem Wettbewerbsbeitrag bei den beteiligten Schülerinnen und Schülern eine verstärkte Motivation, Eigentätigkeit und Eigenverantwortung für die Schüler/-innen?

Die Idee für das komplexe Unterrichtsprojekt entstand aus Schülerfragen wie: 

1. Haben Jugendliche eine berufliche Perspektive in der Prignitz? 
2. Welche regionalen Unternehmen gibt es in der Prignitz und was leisten sie? 
3. Wie kann schon in der Schulzeit verstärkt mit einheimischen Unternehmen/ Institutionen gearbeitet werden? 
4. Können Prignitzer Schüler und Lehrer gemeinsam mit den Betrieben ein Netzwerk für die regionale Zusammenarbeit von Schule und Wirtschaft aufbauen? 
5. Können Schüler zur positiven Entwicklung einer strukturschwachen Region einen wichtigen Beitrag leisten? 

So waren die Schüler bereits zu Beginn des Projektes von dieser Unterrichtsreihe so begeistert, dass sie durch ihre eigene Motivation bereit waren, Verantwortung zu übernehmen und die Themen eigenständig zu arbeiten.

Die Bereitschaft, die Projektthemen selbstständig erfolgreich abzuschließen, wurden durch folgende Kriterien gefördert:

· Erkenntnis über die Bedeutung der Unterrichtsprojekte 

· Auswahl unter den verschiedenen Projektthemen

· Teamarbeit bei der Bearbeitung der Themen

· Teilnahme an vielen Wettbewerben und öffentlichen Veranstaltungen (wie FOCUS- Wettbewerb, Jugend forscht, usw.)

· Verbindung der Projektarbeit mit der mündlichen Prüfung in Klasse 10

· freie Zeitplanung während der Projektarbeiten

· fächerübergreifendes Arbeiten 

· Verzicht auf eine durchgängige Benotung

· viel Lob von Seiten der Lehrerschaft, der Schulleitung und besonders aus der Öffentlichkeit

· Anerkennung der Schülerleistungen durch Presseberichte (siehe Anlage)

· eigenständige Organisation von öffentlichen Veranstaltungen 

· beratende Tätigkeit des Lehrers (Lernberater)

Die Motivation der Schüler war übrigens so groß, dass sie freiwillig Freizeit opferten und Mehrarbeit leisteten.

Letztlich war das Projekt aber auch ein Selbstläufer. Die Schülerinnen und Schüler sind von ihrem Projekt immer begeistert gewesen, so dass Probleme eigentlich immer leicht bewältigt wurden. 

2. Wodurch erreichen Sie in ihrem Wettbewerbsbeitrag bei den beteiligten Schülerinnen und Schülern eine verbesserte Teamfähigkeit und Verantwortungsbereitschaft?

Da die ausgeschriebenen Unterrichtsthemen nur durch Gruppenarbeit realisiert werden konnten, 

mussten die Schüler von Anfang an gemeinsam Verantwortung für die Umsetzung und Präsentation ihrer Arbeit übernehmen. Die Themen wurden von den Schülern über einen vereinbarten Zeitraum so gestaltet, dass das Ergebnis der Arbeit maßgeblich von der Kreativität und Leistungsfähigkeit der Gruppenmitglieder bestimmt wurden und nicht von den Lehrern. 

Alle Gruppenmitglieder standen hinter den gemeinsamen Themen. Sie haben unterschiedliche Stärken und Schwäche und konnten so voneinander profitieren. Teilweise haben sie sich auch gegenseitig solche Charaktereigenschaften wie Pünktlichkeit, Zuverlässigkeit und Hilfsbereitschaft anerzogen. Außerdem entstanden in zwei Gruppen enge Freundschaften.

Weiterhin lernten die Schüler/ innen:

· die Arbeiten anderer zu achten, auch  wenn man selbst es anders machen würde.

·  mit positiver und negativer Kritik umzugehen.

· die Aufgaben abzusprechen und sich auf den anderen verlassen können – Verantwortung tragen.

· sich neues Wissen auch über externe Lehrkräfte aus der Wirtschaft aber auch in Eigeninitiative anzueignen.

· als Multiplikator auch für Schulen anderer Landkreise zu wirken.

Bei der Zusammenarbeit der Projektmitglieder konnte ich sehr gut beobachten, dass jede Schülerin, jeder Schüler in diesem Projekt gewachsen ist. Wenn ich an Lars denke, der angeregt von dem Projekt  sich in so kurzer Zeit sehr viel Wissen selbst angeeignet und dieses dann auch an andere weiter vermittelt hat. Auch das Selbstbewusstsein der Schülerinnen und Schüler, das sie während der Präsentation ihrer Arbeit gewinnen, ist ein zentraler Gewinn für die Projektbeteiligten. Die Schülerinnen und Schüler erwerben viele grundlegende Kenntnisse und Fähigkeiten, die für schulisches Arbeiten und das spätere berufliche Leben relevant sind. Mitunter ist das für die projektbeteiligten Schülerinnen und Schüler gar kein bewusster Prozess, sondern eben Mittel zum Zweck.

3. Welche Praxisrelevanz für den Alltag der Schülerinnen und Schüler oder für

die Berufs- und Arbeitswelt weist ihr Projekt auf?

Die Schülerinnen und Schüler betreiben das Projekt weitgehend eigenständig. Durch die Anforderungen der Projektarbeit erlernen sie praktische Fähigkeiten, übernehmen Verantwortung für sich selbst und andere Jugendliche ihrer Region und zeigen große Eigeninitiative.

Die Projektteilnehmer/- innen bemühen sich intensiv um eine Verbesserung der Zukunftsaussichten für die Jugendlichen der strukturschwachen Region und wollen der Verödung eines ganzen Gebietes entgegenwirken. Ihre vielfältigen Aktivitäten beziehen verschiedene Gruppen (Schulen, Wirtschaft und Verwaltung, Eltern) ein und sind auf langfristige Veränderungen hin orientiert.

Durch ihre engagierte öffentlichkeitswirksame Arbeit stellen die Schüler Kontakte zwischen Schulen und Unternehmen her und tragen zur Wahrnehmung und Bewältigung der Zukunftsprobleme von Jugendlichen bei. 

Folgende Ergebnisse beweisen die Praxisrelevanz:

1. Entwickeln der Homepage "Jugend @ business = Perspektive´" als Kommunikationsplattform zwischen Schule und Wirtschaft
2. Kontaktaufnahme zu den einheimischen Unternehmen, zum Wirtschaftsdezernat des Landkreises Prignitz und zum Arbeitsamt, zu den Prignitzer Schulen 
3. Erarbeiten einer geschichtlichen, geografischen und wirtschaftlich - regionalen Übersicht

4. Organisation von Aktivitäten zur Förderung der Zusammenarbeit von: 
    - Marie-Curie-Gymnasium mit regionalen Unternehmen und Einrichtungen
      (Ausbildungs- und Hochschultag organisieren) 

5. Erarbeiten der Ausbildungskarten für alle Schulen (analog, digital, elektrisch) 
9. Bau von Info- Terminals in den Schulen mit Angaben zur Region und zur Ausbildung 
10. Aufzeigen von Berufsbildern und mögliche Formen der Zusammenarbeit mit einheimischen Unternehmen am Beispiel "Traumhaus"
4. Wie ermitteln Sie in ihrem Wettbewerbsbeitrag die Qualität der Lernprozesse

und des Lernfortschrittes der beteiligten Schülerinnen und Schüler?

Die Ergebnissicherung der Unterrichtsprojekte erfolgte in mehreren Etappen. So fertigten die Schüler/- innen ein Arbeitsprotokoll zu ihrer Projektarbeit an, präsentierten jeweils am Monatsende ihre Zwischenergebnisse vor den anderen Projektgruppen, nahmen an Wettbewerben teil, verteidigten gemeinsam ihre vernetzte Arbeit vor der Öffentlichkeit und verteidigten am Ende der 10. Klasse ihre Projektergebnisse in einer mündlichen Prüfung (andere Prüfungsform).
Außerdem bot es sich während der Gruppenarbeiten an, das Sozialverhalten der einzelnen Schüler zu beobachten und einzuschätzen.

Entsprechend den Anforderungen des Lehrplans (siehe Kurzvorstellung) war es mir und meiner Kollegin besonders wichtig, dass die Schüler Gelerntes in neuen Situationen anwenden.

Nachfolgend möchte ich einige Schülermeinungen zu ihrer Projektarbeit aufführen:
Saskia: Das ganze Projekt ist einzigartig. Dass man sich mehr mit seiner Region und mit seiner Heimat beschäftigt und dass man über die Möglichkeiten, die es hier gibt, informiert ist

Dass wir selber tätig werden konnten und auch mussten. Wir haben alles selbstständig erstellt. Es gab keinen, der uns genau vorgeschrieben hat, was wir tun sollten, so dass man selbst nach Lösungen suchen musste.

Wir haben gelernt im Team zu arbeiten. Gleichzeitig mussten wir uns mit dem Computer auseinandersetzen bis hin zum Programmieren.

Ulrike: Zunächst sollte man mit den beteiligten Schülerinnen und Schüler ein Konzept zur Zusammenarbeit mit den Betrieben erstellen. Man braucht Unterstützer von allen Seiten. So haben wir für unsere Ausbildungskarte Zuarbeit vom Landesvermessungsamt erhalten. Viele Kontakte konnten wir mit Hilfe des Wirtschaftsdezernats im Landratsamt Perleberg herstellen. Zusätzlich erhielten wir Unterstützung von der IHK Pritzwalk, wo Frau Talkowski unsere Ansprechpartnerin war. 

Madlen: Die Befragung der Betriebe war sehr langwierig. Der Rücklauf hat sehr lange gedauert. Wir besuchten viele Firmen auch persönlich bzw. haben dann telefonisch nachgehakt. Einige Betriebe konnten wir trotz dieser Bemühungen nicht aufnehmen, da keine Reaktion erfolgte. Aber wir haben nicht locker gelassen.
Lars: Zeit ist sehr wertvoll. Man muss sich seine Arbeit gut einteilen, um eben auch in den anderen Fächern gut mitzukommen. Der gute Schulabschluss hat für mich Vorrang, so dass ich meine Arbeit innerhalb des Projektes gut einteilen musste. Trotzdem gibt es auch weiterhin ‚Nachtschichten. Inzwischen merken wir, dass unsere Projektarbeit von den Jugendlichen sehr gut angenommen wird. Dann macht Schule auch Spaß und gelernt haben wir in dieser Zeit sehr viel.
Daniel: Zum Beispiel ist durch unser Projekt neben dem Hochschulinformationstag nun auch der Ausbildungstag entstanden. Dabei fuhren Schüler gemeinsam mit Bussen zu verschiedenen Betrieben, wobei die persönlichen Interessen berücksichtigt wurden. Die Teilnehmer kamen dabei aus verschiedenen Schulen, so dass gemischte Gruppen entstanden. Das haben wir bewusst so organisiert, da wir während unserer Projektarbeiten die Teamarbeit auch mit fremden Schülern als eine positive Erfahrung erlebt haben.
5. Wie gestalten sich konkret die Zusammenarbeit mit ihrer Kollegin/ ihrem Kollegen und der fächerübergreifende Unterricht?

Da sich das komplexe Projektthema „Haben Jugendliche noch berufliche Perspektiven in der Prignitz?“ aus Schülerfragen im berufsorientierenden Wirtschaftsunterricht entwickelt hat, mussten zunächst in Anlehnung an den Gesamtarbeitsplanes interessierte Lehrer gefunden werden.

So entwickelte ich noch im vergangenen Schuljahr gemeinsam mit den zukünftigen Schülern der 10. Klassen ein Konzept, das ich zusammen mit einigen ausgewählten Projektteilnehmern in der Vorbereitungswoche den Fachkonferenzen WAT, Erdkunde und Informatik auf einer gemeinsamen Veranstaltung vorstellte.

Die Mitglieder dieser Fachkonferenzen stimmten diesen Projektarbeiten zu. Da ich selber als Erdkunde- und Wirtschaftslehrer an unserer Schule tätig bin, hofften wir noch auf Unterstützung aus dem Informatikbereich. Frau Heinrich war spontan von der Projektidee überzeugt und meldete ihre Bereitschaft zum Mitmachen bei uns an.

Weiterhin wurden bereits auf dieser Veranstaltung die Grobplanung, Zielsetzung und die methodische Vorgehensweise (siehe Kurzfassung) von mir vorgestellt und mit den beteiligten Lehrern und Schülern besprochen.

In der Projektwoche (5 Tage im September) wurden die Schüler- Arbeitsgruppen gebildet, Kontakte zu den Experten außerhalb der Schule hergestellt und Inhalte für die Arbeiten recherchiert. Gleichzeitig wurde ein „Abrechnungskalender“ ausgehangen, so dass sich jedes Projektmitglied und die Betreuungslehrer über die Termine informieren konnten.

In regelmäßigen Abständen tauschten sich die Fachlehrer zu den laufenden Projekten aus. Hier wurden auch die Lehrer der Unterrichtsfächer Kunst, Politische Bildung und Deutsch eingeladen, die durch kleinere Sequenzen in die Projektarbeiten integriert waren.

Für uns Lehrer war diese Art der Unterrichtsvermittlung eine Herausforderung. Es war eine Zeit, in der wir nicht nur Lernbetreuer sondern auch Lernender waren. Für die Mehrarbeit wurden wir durch das Erleben von Abwechslung, durch die Lernerfolge und der Freude der Schüler entlohnt Außerdem
lernten wir die Unterrichtsinhalte der anderen Fächer besser kennen, konnten neue Ansatzpunkte für weitere Projektarbeiten finden und begaben uns eher ins Neuland bei der Wissensvermittlung.

6. Welchen Rat geben Sie Kolleginnen und Kollegen, wenn sie Ihr Projekt in ihren Unterricht übertragen wollen auch im Blick auf Probleme bzw. Widerstände, mit denen sie rechnen müssen?

Die Lehrkraft muss von der Sache selbst überzeugt sein, man kann das nicht als Auftrag an einen Kollegen vergeben. Gleichzeitig muss man sich bewusst sein, dass man dabei viel Zeit investieren muss. Die Lehrerin oder der Lehrer sollte also Spaß an der Arbeit mit Jugendlichen haben. Man darf nicht auf die Uhr schauen. Besonders bei auftretenden Schwierigkeiten, sollte der Lehrer in der Lage sein, die Schüler erneut zu motivieren.
Es genügt zunächst nur mit einigen wenigen Kollegen zusammenzuarbeiten. So sind organisatorische Absprachen leichter zu bewältigen.

Außerdem ist es auch bei den Lehrern sehr wichtig, zwischenzeitlich die geleistete Arbeit zu werten.

Auch hier zahlen sich dann die Teilnahme an Wettbewerben, die Organisation von Veranstaltungen in der Öffentlichkeit zur Präsentation der Ergebnisse und eine Auswertung vor dem Kollegium durch den Schulleiter als positiv aus. 

7. Wo sehen Sie in einer Gesamtbilanz den Gewinn der durch Ihren Wettbewerbsbeitrag für Schüler und Lehrkräfte entsteht?
Der Gewinn des Wettbewerbsbeitrages liegt eindeutig auf der Hand und kann durch mehre Faktoren belegt werden:

1. Das Schüler- Lehrer- Verhältnis hat sich enorm verbessert, da die Jugendlichen die Betreuungslehrer nicht als „Pauker“ sondern als Berater und auch als Lernende erlebt haben.

2. Die Schüler haben erfahren, dass Schule trotz der sehr hohen Anstrengungen auch Spaß machen kann. Schüler, die sonst unmotiviert zur Schule kamen, haben besonders in diesen Unterrichtsfächern die Freude am Lernen zurückgewonnen. 

3. Die Bearbeitung der Projektarbeiten verlangte von den Schülern den Erwerb von zahlreichen Schlüsselqualitäten wie Zielstrebigkeit, Zuverlässigkeit, Teamarbeit, Verantwortungsbereitschaft usw., die ansonsten im Normalunterricht nur schwer in der Einheit zu vermitteln sind. 

4. Besonders bedeutsam ist, dass die Schüler, aber auch die Lehrer in dieser Zeit einen qualitativen und quantitativen Wissenszuwachs erfahren haben. Sie wurden befähigt, fächerübergreifend bzw. fächerverbindend zu denken und zu handeln.

5. Projektarbeiten ermöglichen das Lernen mit möglichst vielen Sinnen. So konnte kreatives, rezeptives, produktives und affektives handeln verbunden werden.

6. Da die Schüler sehr oft auch außerhalb des Unterrichts am Projektthema gearbeitet haben, wurden die Freiräume der Schüler sinnvoll genutzt.

7. Schüler haben erfahren, dass sie an der Gestaltung des gesellschaftlichen Lebens bewusst teilnehmen können, einiges in der Gesellschaft bewegen können.

8. Ein weiterer Gewinn des Wettbewerbsbeitrages bestand darin, dass auch Teile der Elternschaft in das Schulleben mit eingebunden wurden. Der Kontakt zwischen Lehrer und Eltern konnte ausgebaut werden.

Quellenangabe: 

· Materialien zu Rahmenlehrplanimplementation „ Über das Fach hinaus- fächerübergreifender, fächerverbindender Unterricht und die Übergreifenden Themenkomplexe (ÜTK)
(LISUM Brandenburg)

· Schulprogramm des Marie- Curie Gymnasiums Wittenberge

· Einführung in die Pädagogik von Werner Naumann

Mit freundlichen Grüßen

die Arbeitsgruppe „Jugend @ business =Perspektive“

Marie-Curie-Gymnasium

Schülerin: Saskia Dahse 

Lehrerin: Petra Palloks

Ernst- Thälmann- Str. 2 

19322 Wittenberge 

Telefon: 03877/565560 

Fax: 03877/405637 

E-Mail: Gymnasium.Wittenberge@t-online.de (Sekretariat) 

Homepage: www.prignitz.de/gymnasium-wittenberge


	Besuchen Sie uns auf unserer Homepage: www.prignitz.de/gymnasium-wittenberge/jugend















































Antworten auf sieben Leitfragen                                                                von Petra Palloks











